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Wer  mein  Wort  hört  und  glaubet  dem,  der  mich  gesandt  hat,  der  hat  das  ewige  Leben 
und  kommt  nicht  in  das  Gericht,  sondern  er  ist  vom  Tode  zum  Leben  hindurchgedrungen  (Joh.  5: 24). 
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51.  Jahrgang. 


Leben  und  Tod! 


Vortrag,  gehalten  von  Präsident  Brigham  Young  im 
Tabernacle  zu  Salt  Lake  City  (Utah)  am  10.  Juli  1853. 

(Übersetzt  von  Oswald  Seifert.) 

Leben  und  Tod  sind  vor  uns  gestellt,  und  wir  haben  die  Freiheit, 
das  zu  wählen,  was  wir  wollen.  Ich  habe  oft  über  diese  zwei  Grund- 
sätze nachgedacht;  doch,  würde  ich  meine  eigenen  Ansichten  darüber 
voll  erklären,  so  könnten  dieselben  vielleicht  zu  sehr  mit  den  Gefühlen 
und  Ansichten  vieler  Leute  in  Berührung  kommen.  Für  mich  sind 
diese  Grundsätze  wie  die  Erscheinung  des  hellen  Tages  auf  dieser 
schönen  Erde.  Leben  und  Tod  werden  im  Lichte  des  heiligen  Geistes 
leicht  verstanden,  aber  wie  vieles  andere  —  sind  sie  in  dessen  Abwesen- 
heit schwer  zu  verstehen.  Leben  wählen  bedeutet,  ewige  Existenz 
in  einer  organisierten  Fähigkeit  wählen;  Leben  verwerfen  und  den  Tod 
wählen  bedeutet,  eine  ewige  Existenz  in  einer  organisierten  Fähigkeit 
verwerfen  und  mit  dem  Zersetztwerden  und  wieder  zu  dem  ursprüng- 
lichen Element  zurückgehen,  zufrieden  zu  sein. 

Leben  ist  eine  Ansammlung  jeder  Eigenschaft  und  jedes  Grund- 
satzes, die  berechnet  sind,  die  Herrschaft  des  individuellen  Menschen  in 
jedem  einzelnen  Punkte  zu  bereichern,  zu  veredeln,  zu  erweitern  und 
zu  vermehren.  Für  mich  bedeutet  Leben  Ausdehnung.  Ich  habe  das  gute 
Recht,  mich  nach  außenhin  auszubreiten,  meine  Grenzen  zu  erweitern 
in  endlose  Erkenntnis,  Weisheit,  Macht,  und  in  jeder  anderen  Gabe 
Gottes  zu  wachsen. 

So  weiter  zu  leben,  wie  ich  jetzt  bin,  ohne  Fortschritte  zu  machen, 
ist  kein  Leben.  In  der  Tat  möchte  ich  sagen,  daß  sowas  unmöglich 
ist.  Es  gibt  kein  solches  Prinzip,  noch  kann  es  je  ein  solches  geben. 
Alle  organisierte  Existenz  ist  entweder  im  Fortschritt,  im  endlosen 
Vorrücken  zu  ewiger  Vollkommenheit,  oder  im  Rückschritt  zur  Auf- 
lösung. Sie  können,  wenn  es  überhaupt  möglich  ist,  alle  Ewigkeiten, 
welche  jemals   gewesen  sind,   erforschen   und   dann   zu   dem  kommen, 


-     18     - 

was  wir  auf  Grund  der  Prinzipien  der  Naturforschung  verstehen,  aber 
wo  ist  ein  Element,  ein  individuell  lebendes  Wesen,  ein  organisiertes 
Körperchen  irgendwelcher  Natur,  das  so  fort  besteht,  wie  es  ist?  So 
etwas  kann  nirgends  gefunden  werden.  Alle  Dinge,  die  innerhalb  des 
Menschen  begrenzte  Erkenntnis  gekommen  sin  ,  die  Dinge,  die  er  natür- 
lich versteht,  lehren  ihn,  daß  es  in  aller  Ewigkeit  keine  Periode  gibt, 
worin  organisiertes  Leben  zum  Stillstehen'käme,  so  daß  dieselbe  in  Er- 
kenntnis, Weisheit,  Macht  und  Herrlichkeit  nicht  vorwärts  ginge. 

Wenn  irgendein  Mensch  jemals  an  einem  Punkte  ankommen 
könnte,  der  in  der  Ansammlung  seines  Lebens  ein  Ende  machte, 
an  einem  Punkt,  wo  er  nicht  mehr  zunehmen  und  nicht  mehr 
weiter  vorrücken  könnte,  so  würden  wir  ganz  natürlicherweise, 
sagen,  er  beginne  hier  abzunehmen.  Und  wiederum,  wenn  er  den 
Zenith  der  Erkenntnis,  Weisheit  und  Macht  erreicht  hat,  so  ist  dies  der 
Punkt,  wo  er  zurückzugehen  beginnt;  seine  natürlichen  Fähigkeiten 
werden  anfangen,  sich  zu  verringern,  und  somit  wird  er  anfangen, 
zurückzugehen,  bis  alles,  was  er  wußte,  in  dem  Chaos  der  Vergessenheit 
verloren  gegangen  ist.  Wie  wir  ganz  natürlich  verstehen,  ist  dies  der 
Schluß,  zu  dem  wir  kommen  müssen,  wenn  eine  Bestimmung  der  Lebens- 
vermehrung und  der  Erkenntniserwerbung  wahr  ist. 

Infolge  der  Schwäche  der  menschlichen  Natur  muß  sie  zu  Staub 
zerfallen.  Aber  überall:  in  der  Existenz  der  Menschen,  in  der  ewigen 
Welt,  die  sie  bewohnen,  und  in  der  Erkenntnis,  die  sie,  das  Volk  auf 
der  Erde  erhalten  haben,  in  den  auftretenden  Umwälzungen  und  Ver- 
änderungen ist  nichts  derartiges  wie  Prinzip,  Macht,  Weisheit,  Erkenntnis, 
Leben,  Stellung  oder  irgend  etwas,  was  man  sich  vorstellen  könnte, 
das  im  Stillstand  verbliebe,  —  alles  muß  zu-  oder  abnehmen. 

Für  mich  ist  Leben  Vermehrung  oder  Wachstum.  Tod  ist  das 
Gegenteil  davon.  Wenn  unsere  Mitgeschöpfe  sterben,  ist  es  nicht  der 
Tod,  wovon  wir  sprechen?  Die  Ideen,  die  wir  davon  haben,  sind  in 
unsern  Meinungen  durch  die  falschen  Überlieferungen  empfangen  worden. 
Tod  ist  nicht  das,  was  der  natürliche  Mensch  von  ihm  denkt.  Schein- 
bar zerstört  er,  setzt  außer  Existenz  und  läßt  einen  leeren  Raum;  aber 
es  gibt  keinen  solchen  Tod.  Tod  ist  in  Wahrheit  zerlegen  oder  ab- 
nehmen —  Leben  ist  zunehmen. 

Viel  ist  in  der  Bibel  und  in  anderen  göttlichen  Offenbarungen 
über  diesen  Gegenstand  geschrieben  und  viel  von  Leuten  öffentlich  und 
privatim  gesagt  worden.  Leben  und  Tod  sind  in  der  Welt;  und  mehr 
oder  weniger  sind  alle  mit  ihnen  bekannt.  Wir  leben  oder  sterben, 
wir  sind  oder  sind  nicht  mehr,  wir  sind  stärker  oder  schwächer  ver- 
mischt in  den  Umgang  mit  einer  jeden  Person.  Warum  ist  dies  so?  Weil 
die  ganze  Schöpfung  fortschreitet,  zu  sein  anfängt  und  zu  sein  aufhört, 
wenn  wir  so  sagen  können;  doch  eine  andere  Form  des  Ausdrucks  paßt 
auf  dieses  Naturphänomen  viel  besser,  nämlich :  formen,  wachsen,  ver- 
mehren; dann  beginnt  die  entgegengesetzte  Wirkung:  vermindern,  zer- 
setzen, zurückkehren  zu  dem  Element,  aus  dem  sie  geschaffen  wurden. 
Diese  Umwälzung  verstehen  wir  verhältnismäßig  gut. 

Jedoch  einfach  die  Richtung  einschlagen,  die  uns  durch  das 
Evangelium  von  denen  gezeigt  wird,  welche  uns  den  Plan  der  Erlösung 
gegeben  haben,  bedeutet  auf  dem  Pfad  gehen,  der  zum  Leben,  zu 
ewiger  Vermehrung  führt,  bedeutet  den  Kurs  zu  verfolgen,  wobei  wir 
niemals  verlieren  werden,  was  wir  erhalten  haben,  also  fortwährend 
sammeln,  vermehren,  ausbreiten,  ausdehnen  für  eine  endlose  Dauer. 
Diejenigen  Personen,  die  darnach  streben,  ewiges  Leben   zu   gewinnen, 
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erlangen  das,  was  die  Vermehrung  hervorgerufen  und  womit  ihr  Herz 
zufrieden  sein  wird.  Nichts  weniger,  denn  das  Vorrecht  der  ewigen 
Vermehrung  im  vollen  Sinne  des  Wortes  kann  den  unsterblichen  Geist 
zufriedenstellen.  Wenn  der  endlose  Strom  der  Erkenntnis  von  der  ewi- 
gen Quelle  der  organisierten  Intelligenzen  aufgetrunken  werden  könnte, 
würde  die  Unsterblichkeit  sicher  zu  einem  Ende  kommen,  und  alle 
Ewigkeit  würde  auf  den  zurückführenden  Pfad  geworfen  werden. 

Wenn  Menschen  das  Gegenteil  von  dem  Leben,  das  im  Evangelium 
dargeboten  wird,  wählen  wollen,  wird  es  sie  zur  Auflösung,  zur  Zersetzung 
und  zum  Tod  führen;  sie  werden  zerstört  werden,  aber  nicht  so,  wie 
es  gewöhnlich  verstanden  wird.  Wir  hätten  zum  Beispiel  mehr  von 
dem  Material,  das  Mehl  genannt  wird,  zerstören  können,  wenn  wir  es 
in  diesem  Frühjahr  in  größerer  Fülle  besessen  hätten.  Wir  hätten  mehr 
von  dem  Holz,  das  auf  dem  Berge  wächst,  zerstören  können,  wenn  wir 
es  mit  größerer  Leichtigkeit  hätten  erreichen  können.  Es  scheint  uns, 
als  ob  das  Holz  vollständig  zerstört  würde,  wenn  es  vom  Feuer  ver- 
zehrt wird.  Doch  dieses  ist  nicht  der  Fall;  es  wird  in  seinen  Urelementen 
weiterbestehen.  Das,  was  durch  essen  oder  verbrennen  verzehrt  wird 
wird  nur  in  einen  anderen  Zustand  reduziert,  worin  es  für  einen  anderen, 
Aktionsprozeß  fertig  wird.  Wir  wachsen  und  sehen  die  ganze  sichtbare 
Schöpfung  wachsen,  zunehmen  und  fortfahren,  sich  zu  vermehren,  bis 
sie  einen  Höhepunkt  erreicht  hat,  wo  sie  sich  wieder  zu  zersetzen  be- 
ginnt. Dieses  ist  die  Natur  aller  Dinge,  welche  die  organisierte  Welt 
bildet.  Sogar  die  festen  Felsen  in  den  Gebirgen  wachsen  fort,  bis  sie 
ihre  Vollkommenheit  erreicht  haben,  dann  fangen  sie  an,  sich  zu  zer- 
setzen. Die  Wälder  wachsen,  vermehren  sich,  dehnen  sich  aus  und  breiten 
ihre  Zweige  aus,  bis  sie  ein  bestimmtes  Alter  erreicht  haben.  Was 
dann?  —  sterben  sie?  —  werden  sie  vernichtet?  Nein!  Sie  fangen  an, 
sich  zu  zersetzen  und  gehen  in  ihr  ursprüngliches  Element  über.  Men- 
schen und  alle  Dinge  auf  der  Erde  sind  demselben  Prozeß  unterworfen.  Wir 
sagen,  dieses  ist  natürlich  und  leicht  zu  verstehen,  da  es  klar  vor  unseren 
Augen  offenbart  wird.  Es  ist  leicht  mit  den  Augen  irgendeine  Wahr- 
nehmung zu  machen,  doch  schwer,  sehr  schwer  ist  es,  etwas  zu  sehen, 
was  man  nicht  mit  den  Augen  wahrnehmen  kann.  Wenn  ich  durch 
mein  Fernrohr  sehe  und  meine  Freunde  fragen  mich,  wie  weit  ich  sehen 
kann,  sage  ich  ihnen:  Ich  kann  irgend  etwas  mit  den  Augen  wahr- 
nehmen, gleichviel  wie  weit  der  Gegenstand  von  mir  entfernt  ist;  aber 
ich  kann  nichts  sehen,  was  außerhalb  meines  Gesichtskreises  liegt,  oder 
was  außerhalb  der  Kraft  meines  Instrumentes  liegt.  So  ist  es  mit  der 
intellektuellen  Fähigkeit  des  Menschen.  Es  ist  leicht  für  ihn,  das  zu 
sehen,  was  vor  seinen  Augen  ist,  aber  wenn  der  Gegenstand  außerhalb 
seines  Gesichtskreises  liegt,  ist  es  eine  schwierige  Sache  für  ihn,  den- 
selben zu  sehen,  und  er  ist  in  Verlegenheit,  wenn  er  eine  Schätzung 
davon  machen  oder  wenn  er  sich  in  irgendwelcher  Stellung  plazieren 
soll,  um  den  Gegenstand,  den  er  zu  sehen  wünscht,  zu  sehen. 
Inbezug  auf  ewige  Dinge:  diese  sind  alle  außerhalb  unseres  Gesichts- 
kreises. So  ist  es,  und  so  wird  es  auch  bleiben,  bis  der  Herr  den  Schleier 
lüftet.  Der  einzige  Grund,  weshalb  ich  den  großen  Gebirgszug,  welcher 
in  den  mittleren  Staaten  der  amerikanischen  Union  liegt,  nicht  sehen 
kann,  ist  der:  eine  natürliche  Hügelkette  erhebt  sich  zwischen  mir  und 
ihm  über  der  Höhe  meines  Auges  und  er  bringt  ihn  für  mich  außerhalb 
meines  Gesichtskreises.  Warum  können  wir  nicht  alle  Dinge  sehen? 
Weil  ein  Schleier  gezogen  ist,  welcher  sie  für  uns  außer  Sicht  bringt. 
Warum   können   wir  nicht  die  Bewohner  des  Kolob   oder  irgend   eines 
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der  entferntesten  Planeten  sehen?  —  Aus  demselben  Grunde:  weil  ein 
Schleier  gezogen  ist,  welcher  unsern  Gesichtskreis  unterbricht.  So  ist 
es,  wenn  etwas  dazwischen  tritt,  das  wir  nicht  durchschauen  können. 
Wir  sind"  dann  kurzsichtig  und  der  Kenntnisse  beraubt,  die  wir  haben 
möchten.  Ich  könnte  sagen,  ohne  irgendeine  weitere  Erklärung  zu 
bieten,  so  ist  es  recht.  Aber  es  sind  viele  Gründe  vorhanden  und  viel 
gesunde  Logik,  die  herbeigebracht  werden  könnte,  um  zu  zeigen, 
warum  wir  so  in  Finsternis  sind  inbezug  auf  ewige  Dinge.  Wenn  unsere 
freie  Wahl  uns  nicht  gegeben  wäre,  könnten  wir  uns  vielleicht  darüber 
erfreuen,  worüber  wir  uns  jetzt  nicht  erfreuen;  so  auch,  wenn  uns 
unsere  freie  Wahl  nicht  gegeben  wäre,  könnten  wir  uns  niemals  dessen 
erfreut  haben,  wessen  wir  uns  jetzt  erfreuen.  Was  würde  für  den 
Menschen  von  größerem  Nutzen  sein:  ihm  seine  freie  Wahl  zu  geben 
und  einen  Schleier  über  ihn  zu  ziehen,  oder  ihm  bestimmte  Segnungen 
und  Vorteile  zu  geben,  ihn  in  einem  bestimmten  Grade  von  Licht  leben  zu 
lassen,  daß  er  sich  einer  bestimmten  Herrlichkeit  erfreue,  ihm  aber  seine 
freie  Wahl  zu  nehmen  und  ihn  dadurch  zu  zwingen,  in  dieser  Stellung 
zu  verbleiben,  ohne  irgendwelche  Veränderungs-  und  Fortschritts- 
möglichkeit? Ich  sage,  das  allerbeste,  das  der  allweise  Leiter  des  Weltalls 
für  seine  Kreaturen,  die  Menschen,  hervorbringen  konnte,  war  genau 
das,  was  er  getan  hat  —  ihn  auf  die  Erde  zu  stellen  und  einen  Schleier 
über  seine  Augen  zu  ziehen.  Er  hat  uns  veranlaßt,  alles  zu  vergessen, 
was  wir  wußten,  ehe  unsere  Geister  in  diesen  Schleier  des  Fleisches 
eintraten.  Folgendes  Beispiel  diene  zur  Erklärung:  wenn  wir  uns  zum 
schlafen  niederlegen,  sind  unsere  Sinne  oft  so  klar  und  aktiv  als  die 
Sinne  eines  Engels,  mindestens  aber  so,  als  wenn  unsere  Körper  munter 
sind.  Sie  werden  auf  der  Erde  herumwandern,  entfernte  Freunde  und 
soviel  wir  wissen,  die  Planeten  besuchen  und  große  Taten  ausführen, 
tun  was  unser  Glück  erhöht,  für  uns  jede  Freude  des  Lebens  vermehrt, 
und  uns  für  die  himmlische  Herrlichkeit  vorbereitet.  Aber  wenn  wir 
am  Morgen  aufwachen,  ist  alles  von  uns  gegangen ;  wir  haben  es  ver- 
gessen. Diese  Illustration  wird  zum  Teil  die  Natur  des  Schleiers,  der 
über  den  Einwohnern  der  Erde  schwebt,  erklären ;  sie  haben  das  ver- 
gessen, was  sie  einst  wußten.  Das  ist  recht  so;  wäre  es  anders,  wo 
würde  dann  die  Prüfung  unseres  Glaubens  sein?  Mit  einem  Wort:  es 
ist,  wie  es  sein  soll. 

Nun  verstehen  wir,  Leben  wählen  bedeutet  Prinzipien  wählen, 
welche  uns  zu  einer  ewigen  Vermehrung  führen ;  und  nichts  weniger  als 
dieses  wird  Leben  in  der  Auferstehung  der  Gläubigen  hervorbringen. 
Wer  Tod  wählet,  wählt  den  Pfad,  der  zum  Ende  seines  Organismus  führt. 
Der  eine  führt  zu  endloser  Vermehrung  und  Fortschritt,  der  andere  zu 
der  Zerstörung  der  organisierten  Wesen  und  endet  in  deren  Zersetzung 
in  die  Teile,  aus  welchen  die  Urelemente  bestehen.  So  ist  es  in  allen 
Fällen,  die  wir  erforschen,  und  soviel  wir  davon  wissen.  Ich  will  weiter 
nichts  behaupten  und  in  Abrede  stellen,  als  daß  es  so  in  allen  Fällen  ist, 
das  wollte  ich  den  Brüdern  sagen  inbezug  auf  Leben  und  Tod.  Über 
das  Wort  „vernichten"  möchte  ich  sagen :  soweit  wir  es  verstehen,  gibt 
es  kein  solches  Prinzip,  nach  dem  eine  Sache,  die  einmal  existiert,  so 
vollständig  außer  Existenz  gesetzt  werden  kann,  daß  sie  überhaupt  nicht 
mehr  in  irgendwelcher  Form,  Gestalt  oder  irgendwelchem  Raum  besteht. 
Es  wäre  geradeso  vernünftig  zu  sagen:  endlos,  das  gleichbedeutend  ist 
mit  dem  Worte  ewig,  hätte  einen  Anfang  und  ein  Ende.  Zum  Beispiel:  Wir 
bekämen  einen  der  besten  Mathematiker,  der  gefunden  werden  könnte, 
und   ließen   ihn   an  einem  Zeitpunkte  mit  der  Multiplikation  beginnen; 
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wenn  er  alle  seine  Kenntnisse  im  Zählen  von  Millionen  usw.  erschöpft 
hat  und  nicht  mehr  weiterfahren  kann,  dann  ist  er  der  Außenseite  der 
Ewigkeit  nicht  näher,  als  am  Anfang.  Dieses  ist  von  Anfang  an  ver- 
standen worden.  Die  Alten  verstanden  es,  es  wurde  von  Christus  und 
seinen  Aposteln,  welche  die  wahren  Prinzipien  der  Ewigkeit  verstanden 
haben,  gelehrt.  Auf  Grund  einiger  Aussprüche  der  damaligen  Diener 
Gottes,  hören  wir  manchmal  Männer,  die  Leute  in  die  Hölle  predigen. 
Eine  solche  Lehre  könnte  niemals  in  meinem  Herzen  Wurzel  fassen. 
Wir  hören  andere  predigen,  daß  Leute  dorthin  gehen  werden,  um  dort 
durch  die  endlosen  Zeiten  der  Ewigkeit  zu  wohnen.  Solche  Personen 
wissen  nicht  mehr  über  die  Ewigkeit  und  sind  nicht  fähiger,  andere  über 
diesen  Gegenstand  zu  belehren,  als  ein  kleines  Kind.  Sie  sprechen 
über:  zur  Hölle  gehen,  wo. ihr  Wurm  nicht  stirbt  noch  das  Feuer  verlöscht, 
wo  sie  wohnen  müssen.  Wie  lange  wohl?  Ich  werde  sagen:  geradeso 
lange  als  es  ihnen  dort  gefällt. 

Der  ganze  Zweck  meines  Lebens  ist  zu  leben,  fortzufahren  mich  zu 
vermehren,  mich  auszubreiten  und  um  mich  herum  eine  endlose  Dauer 
zu  sammeln.  Was  soll  ich  sagen?  Sie  mögen  die  Bemühungen  der 
besten  Mathematiker,  welche  die  Welt  hervorbringen  kann,  vereinigen, 
und  wenn  sie  soviel  Millionen  Zeiten,  Welten  und  Ewigkeiten  als  die 
Kraft  der  Zahlen  innerhalb  ihrer  Kenntnis  umfassen  wird,  gezählt  haben, 
sind  sie  inbezug  auf  die  Ewigkeit  noch  so  unwissend,  als  sie  es  waren 
als  sie  anfingen.  Fragen  sie  Leute  von  allgemeiner  Bildung,  Leute, 
welche  sehr  viel  von  den  philosophischen  Prinzipien  der  Schöpfung 
verstehen,  welche  sie  durch  einen  praktischen  Bildungskurs  studiert  und 
gelernt  haben,  und  was  wissen  sie  darüber?  Es  ist  wahr,  sie  wissen 
ein  wenig,  und  dieses  wenige  weiß  jede  andere  geistig  gesunde  Person, 
ob  sie  gebildet  oder  ungebildet  ist;  sie  wissen  von  dem  Teile  der  Ewig- 
keit, Zeit  genannt.  Vorausgesetzt,  ich  frage  die  Gelehrten,  wann  war 
der  Anfang  der  Ewigkeit?  Können  sie  das  ergründen?  Nein!  Dieses 
sind  Prinzipien  und  Ideen,  mit  welchen  ich  mich  kaum  jemals  abgebe. 
Es  ist  der  praktische  Teil  unserer  Religion,  der  mich  besonders  interessiert. 
Jedoch  mein  Verstand  denkt  über  Leben,  Tod,  Ewigkeit,  Erkenntnis, 
Weisheit,  die  Ausdehnung  der  Seele  und  die  Kenntnis  der  Götter,  welche 
jetzt  sind,  welche  gewesen  sind  und  welche  sein  werden.  Was  sollen 
wir  sagen?  Wir  verlieren  uns  in  der  Tiefe  unserer  eigenen  Gedanken. 
Gesetzt,  wir  sagen:  es  gab  einmal  einen  Anfang  von  allen  Dingen,  dann 
müssen  wir  daraus  schließen,  daß  es  auch  ohne  Zweifel  einmal  ein  Ende 
geben  wird.  Kann  Ewigkeit  umgrenzt  werden  ?  Wenn  dem  so  ist,  so  gibt  es 
ein  Ende  aller  Weisheit,  Kenntnis,  Kraft  und  Herrlichkeit  —  alles  wird 
in  eine  ewige  Vernichtung  versinken.  Was  ist  Leben  für  mich  und  für  Sie? 
Ist  es  die  äußerste  Ausdehnung  unserer  Wünsche?  Wünschen  Sie  fort- 
zufahren, sich  zu  vermehren?  Wünschen  Sie  Königreiche  und  Throne, 
Herrschaften  und  Mächte  zu  besitzen,  zu  leben  und  fortzufahren  zu  leben, 
in  Verständnis,  in  Weisheit  und  Kenntnis,  in  Macht  und  in  Herrlichkeit 
durch  eine  endlose  Dauer  zu  wachsen?  Nun  ja!  ist  natürlich  die  Ant- 
wort für  jedes  Herz,  das  mit  dem  lebengebenden  Einfluß  des  heiligen 
Geistes  erwärmt  worden  ist.  Und  wenn  wir  gelebt,  und  um  uns  herum 
mehr  Königreiche  und  Schöpfungen  gesammelt  haben,  als  es  für  den 
Verstand  der  Sterblichen  zu  begreifen  möglich  ist  (denken  Sie  nur  darüber 
nach  und  daß  es  begann  wie  ein  Senfkorn  in  das  Erdreich  gestreut!) 
dann  kann  ich  sagen,  könnten  wir  die  wirkliche  Dämmerung  der  Ewig- 
keit begreifen?  Diesen  Ausdruck  gebrauche  ich,  um  diese  Idee  meinem, 
Verstand  anzupassen,   nicht   daß   derselbe   überhaupt  auf  die  Ewigkeit 
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angewandt  werden  könnte.  Wenn  Sie  dieses  Stadium  in  dem  aufwärts 
strebenden  Kurs  Ihres  Fortschritts  erreicht  haben,  dann  werden  Sie  voll- 
ständig zufrieden  sein,  sich  nicht  in  Übereilung  zu  befinden.  Die  Frage  sollte 
nicht  auftauchen,  ob  die  Prinzipien  des  Evangeliums  mich  in  den  Besitz  der 
Erde  bringen  werden,  in  den  Besitz  dieser  Form,  dieses  Stücks  Eigentums 
einiger  tausend  Dollar,  sondern  vielmehr  ob  sie  uns  in  den  Besitz  von 
Prinzipien  bringen  werden,  die  endlos  und  in  ihrer  Natur  für  eine  ewige 
Vermehrung  berechnet  sind.  Dieses  ist:  Leben  zu  Leben,  Wesen  zu 
Wesen,  Königreich  zu  Königreich,  Prinzip  zu  Prinzip,  Macht  zu  Macht, 
Throne  zu  Throne,  Herrschaften  zu  Herrschaften  und  Kronen  zu  Kronen 
hinzuzufügen. 

Liahona  2.  4.  1910. 


Nächstenliebe. 


„Willst  du  glücklich  sein  im  Leben, 
Trage  bei,  zu  andrer  Glück, 
Denn  die  Freude,  die  wir  geben, 
Kehrt  ins  eigene  Herz  zurück." 

Glücklich  wollen  wir  sein !  Ein  jeder  Mensch  hat  den  Wunsch, 
wahres  Glück  zu  besitzen.  Ja,  ist  nicht  das  ganze  Leben  eine  Jagd 
nach  dem  Glücke?  Worin  ist  wahres  Glück  zu  finden?  Die  meisten 
Menschen  suchen  es  in  Reichtum,  suchen  es  in  Ruhm  und  Ehre  und 
glauben,  wenn  sie  ein  recht  bequemes  Leben  führen  und  recht  schöne 
Feste  feiern  können,  dann  seien  sie  die  glücklichsten  Menschen  von  der 
Welt.  Ist  dem  wirklich  so?  Wie  so  ganz  anders  heißt  es  in  dem  oben 
angeführten  Spruch.  Erfahrungen  und  Beobachtungen  lehren  uns,  daß 
oft  unter  den  Ärmsten  die  glücklichsten  und  unter  den  Reichsten  die 
unglücklichsten  Menschen  zu  finden  sind.  Wir  sehen  also,  daß  das  Glück 
nicht  von  äußerlichen  Dingen  abhängig  ist,  sondern,  daß  es  tief  im  Herzen 
wohnen  muß. 

Der  Mensch  allein  wird  wahrhaft  glücklich  sein,  der  wirklich  und 
aufrichtig  Anteil  nimmt  an  dem  Wohl  und  Wehe  seiner  Mitmenschen. 
Der,  dem  es  zur  Gewohnheit  geworden  ist,  überall  zu  helfen,  wo  es  not 
tut,  der  wird  jedem,  der  mit  ihm  in  Berührung  kommt,  Mut  und  Zuver- 
sicht bringen. 

Sehen  wir  auf  unser  Vorbild,  auf  unsern  Herrn  und  Heiland  Jesus 
Christus.  Welche  Strahlen  der  Milde  und  Schönheit  erglänzen  in  seinem 
täglichen  Leben!  Welche  Güte  ging  von  seiner  Gegenwart  aus!  Jeder, 
der  wünscht,  einen  vollkommenen  Charakter  zu  besitzen,  muß  auch  das 
Mitleid  und  die  Zärtlichkeit  Christi  offenbaren. 

Christus  warnt  uns :  „Mit  welchem  Maß  ihr  messet,  wird  euch 
gemessen  werden".  Was  wir  tun,  es  sei  gut  oder  böse,  kommt  auf  uns 
zurück  in  Segen  oder  Fluch.  Jeder,  der  in  leichtsinniger  Weise  verurteilt 
hat,  wird  selbst  den  Weg  gehen  müssen,  den  er  andere  geleitet  hat, 
und  wird  fühlen  müssen,  was  jene  durch  seinen  Mangel  an  Mitgefühl 
und  Lieblosigkeit  gelitten  haben.  Wir  müssen  großmütig  genug  sein, 
alle  Äußerungen  zu  unterdrücken,  die  verletzen  könnten.  Wir  müssen 
ein  mitfühlendes  Verständnis  haben  für  das  menschliche  Herz,  für  die 
Regungen  von  Furcht  und  Schwäche,  Hoffnung  und  Sehnsucht,  die  es 
durchweben.  Doch  wir  müssen  frei  von  jeder  Empfindlichkeit,  stets  bei 
guter  Laune  und  unsere  schlechte  Stimmung  in  Gegenwart  unserer  Mit- 
menschen beherrschen  können. 
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Wir  sollen  aufrichtig  geben,  getrieben  von  Mitleid  und  Liebe  gegen 
den  Leidenden,  und  nicht,  um  unsere  guten  Werke  zu  zeigen.  Jesus 
schalt  die  Pharisäer  und  Schriftgelehrten,  die  viel  Aufsehens  machten 
mit  ihren  guten  Taten.  Er  sagte:  „Habt  acht  auf  eure  Almosen,  daß  ihr 
sie  nicht  gebt  vor  den  Leuten,  daß  ihr  von  ihnen  gesehen  werdet.  Doch 
der  Vater,  der  ins  Verborgene  sieht,  wird  dirs  vergelten  öffentlich.  Die 
linke  Hand  soll  nicht  wissen  was  die  rechte  tut"  (Matth.  6:1—4). 

Christus  lehrt  uns:  „Liebet  eure  Feinde;  segnet,  die  euch  fluchen, 
tut  wohl  denen  die  euch  hassen ;  bittet  für  die,  so  euch  beleidigen  und  ver- 
folgen, auf  daß  ihr  Kinder  seid  eures  Vaters  im  Himmel"  (Matth.  5:44,  45). 
Ja,  wird  mancher  sagen,  es  ist  wohl  leicht,  gute  Lehren  zu  geben,  doch 
hat  er  auch  selbst  danach  getan?  Welch  ein  leuchtendes  Beispiel  hat 
er  uns  gegeben,  als  er  am  Kreuze  hing,  verlassen  von  seinen  Freunden, 
verspottet  und  verhöhnt  von  seinen  Feinden.  Doch  kein  Wort  des  Un- 
willens fiel,  kein  Groll  und  Haß,  kein  Rachegefühl  hatte  in  seinem  Herzen 
Platz.  Versöhnend  rief  er  aus:  „Vater,  vergib  ihnen,  denn  sie  wissen 
nicht,  was  sie  tun!" 

Alles  was  bisher  über  Nächstenliebe  angeführt  wurde,  ist  das  nicht 
vielmehr  unsere  Pflicht?  Erfordert  das  überhaupt  nennenswerte  Opfer 
von  uns?  —  Wenn  wir  freundlich,  geduldig,  liebreich,  verträglich  und 
hilfreich  sind,  was  tun  wir  Sonderliches?  Tun  wir  uns  dadurch  nicht 
selbst  den  größten  Gefallen?  Werden  wir  dadurch  nicht  Ruhe  und  Frieden 
ernten  ?  Wird  nicht  mehr  von  uns  verlangt,  wenn  wir  wahre  Nächsten- 
liebe üben  wollen? 

Aus  Liebe  zu  uns,  um  uns  zu  erlösen,  um  uns  frei  zu  machen  von 
aller  Schuld,  hat  unser  Herr  und  Heiland  sein  Leben  geopfert.  Das  ist 
wahre  Nächstenliebe!  Auch  wir  sollen  fähig  werden,  unser  Leben  nieder- 
zulegen, für  unsern  Nächsten. 

„Wenn  etwas  Edles  du  erdacht, 
so  säume  nicht,  bis  es  vollbracht. 
Mag  bluten  auch  dein  Herz  im  Streit, 
mag  hemmen  dich  auch  manches  Leid, 
die  Stunde  kommt,  —  treu  Herz  fahr  hin, 
du  kommst  zum  Ziel,  dein  der  Gewinn! 

Rosa  Mertens,  Altrahlstedt. 


Zur  Ermunterung. 


Getrost,  liebe  Geschwister,  in  schwerer  Zeit  — 
Nicht  mehr  als  wir  tragen  können,  schickt  der  Herr  uns  Leid ! 
Wir  habens  nicht  nötig  zu  klagen  und  zu  jammern  — 
Nur  an  den  Vater  im  Himmel  sollen  wir  uns  klammern, 
Wir,  die  wir  uns  ehrlich  zu  Christi  Namen  bekennen, 
Brauchen  nicht  mit  der  großen  Herde  zu  rennen. 
Wir  werden  leiden  weder  Mangel  noch  Not  — 
Der  Herr  selbst  gibt  uns  ja  unser  täglich  Brot. 
Wir  opfern  so  wenig  von  Hab  und  Gut  — 
Der  Vater  gab  für  uns  seines  Sohnes  Blut. 
Was  er  verlangt,   ist  gehorsam  zu  seinen  Willen 
Dafür  will  er  unser  irdisch'  wie  himmlisch  Sehnen  stillen. 
Drum  frisch  auf,  Geschwister,  dem  Herren  dienen ! 
Damit  können  wir  manches  vergangene  sühnen ; 

Und  wenn  wir  dem  Allerhöchsten  und  dem  Nächsten  zum  Dienst  bereit, 
Wird  uns  ein  herrlicher  Lohn  —  ewige  Seligkeit! 

Elsa  Buchheim. 
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Wo  sind  unsere  toten  Helden! 

So  seufzet  manches  Mutterherz  um  den  geliebten  Sohn :  Wo  ist 
er  nun,  der  großen  Schmerz  gelitten  hat  für  seines  Vaterlandes  Ruhm  ? 
Ist  er  verloren,  lebt  er  nicht  mehr?  Ward  er  geboren  nur  für  das 
Heer?  —  Seh'  ich  ihn  wieder?  wann  mag  das  wohl  sein!  Heut'  liegt 
er  im  Grab,  ach  welche  Pein  !  Zwar  mit  Lorbeeren  wurde  geschmückt 
sein   einsam   Grab,   den   Heldentod   starb   er,   mein   guter.  Bernhard!  — 

Seine  Braut  war  geschmückt  mit  ehernem  Kreuz,  das  der  Haupt- 
mann ihm  reichte,  die  Hand  ihm  schüttelte  und  kräftig  sprach  :  Kamerad! 
Sie  waren  tapfer;  seien  Sie  fernerhin  brav!  Beim  Ringen  in  heißer 
Schlacht  sandte  er  manch  innig  Gebet  zum  Lenker  der  Welten,  er  bat 
um  Rückkehr  zu  seinen  Lieben  zu  Hause.  Aber  o  weh!  mein  Bernhard 
lebt  nicht  mehr;  eine  Kugel  kam  geflogen  und  erreichte  seinen  Kopf — 
ist  er  tot? 

Doch  les'  ich  in  der  Bibel,  mein  Bernhard  ist  nicht  tot!  Sein 
Körper  wohl  wird  von  der  Erde  verzehrt,  sein  Geist  aber  kehrt  zurück 
zum  Vater  im  Himmel  (siehe  Prediger  12:  7),  und  das  glaub'  ich  fest! 
Sein  Körper  wohl  kehrt  zurück  zur  Erde,  woher  er  kam,  aber  doch 
wird  er  wieder  auferstehn,  ja  auferstehn  in  Gloire!  Dann  werd  ich  ihn 
wieder  sehn,  ja  wiedersehn  in  himmlischer  Pracht,  denn  Gott  hats  gesagt! 

Der  Geist  kann  nicht  vergehen,  der  Körper,  wenn  Staub,  wird 
vom  Wind  vielleicht  verweht;  aber  als  Zeichen,  daß  noch  lebt  der 
Schöpfer  der  Welt,  steht  die  Sonne  am  himmlischen  Zelt.  Sie  bezeugt 
das  Dasein  des  Schöpfers  der  Welt;  es  gibt  jetzt  kein  Zweifeln,  kein 
Grübeln,  auch  keinen  Kummer  gibts  mehr.  Die  Toten,  sie  leben  in 
höherer  Sphär'!  Obgleich  mein  Geist  jetzt  ist  betrübt:  ich  werd'  ihn 
wieder  sehen,  den  ich  so  geliebt! 

Ich  sah  im  Traum  die  Geisterwelt,  ich  sah  die  Toten;  sie  sind  dem 
Herrn  gezählt;  ich  sah  die  Helden,  die  tapfer  gekämpft;  ich  sah  die 
leben,  die  hier  nicht  mehr  sind!  Ich  sah  Charakter  und  Intelligenz,  selbst 
Fortschritt  erhalten  bei  jeglichem  Mensch.  Die  Guten,  sie  ruhten  in 
friedlichem  Hain;  die  Bösen  aber  litten  wohl  Qua.]  uud  Pein.  Die  Engel 
mit  himmlischem  Blick  behandeln  die  Toten  als  Boten  voll  Friede  und  Glück. 

Sie  leben  im  Schauen!  Was  wir  müssen  glauben,  was  hier  wird 
geahnt,  ist  dort  schon  gebahnt.  Was  wir  sollen  hoffen,  ist  dort  schon 
im  Licht  —  o  herrlich  zu  schauen  —  der  Toten  Gesicht;  wenn  sie  hier 
haben  erfüllt  des  Lebens  Pflicht,  wenn  sie  hatten  genügt  ihrer  Pflicht 
für  die  Welt,  wenn  sie  starben  den  Tod,  sind  begraben  als  Held,  zeigen 
sie  freudige  Züge  im  ganzen  Gesicht  und  bezeugen,  wie  zufrieden  die 
Toten  doch  sind. 

Vom  Traume  erwacht,  denk  ich  ganz  entzückt:   Wo  war  ich  ge-" 
wesen?    War  ich  entrückt?    So  klar  hab  ich  gesehen,  und  wie  ich  ge- 
sehen: Die  Toten  sie  leben;  wo  sie  sind,  ist's  schön!    Jetzt  fühl  ich  zu- 
frieden, keinen  Kummer  gibts  mehr;  wir  werden   sie  wiedersehen,   die 
Helden  vom  Heer! 

Ältester  Johannes  Carstens. 


Der  Staub  muß  wieder  zu  der  Erde  kommen,  wie  er  gewesen 
ist,  und  der  Geist  wieder  zu  Gott,  der  ihn  gegeben  hat. 

(Prediger  Salomo  12  :  7). 


Der  Stern. 
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Zum  Gedächtnis 

unseres  geliebten 
Präsidenten  Joseph  F.  Smith 

gestorben  am  19.  November  1918. 


Aus  fernem  Westen  kam  die  Trauerkunde, 
Daß  uns  der  Tod  Joseph  F.  Smith  geraubt  — 
Ihn,  der  als  Präsident  im  heil'gen  Bunde 
Auf  Erden  war  der  Kirche  Christi  Haupt. 

Vollendet  ist  ein  reiches  Menschenleben, 
Es  nahm  die  Erde,  was  sie  einst  gelieh'n  — 
Der  Geist  entschwebt,  jedoch  sein  hohes  Streben 
Bleib'  uns  ein  Erbe,  nie  soll's  entflieh'n. 

Noch  übers  Grab  bis  in  die  fernsten  Zeiten 
w¥rd  er  ein  Vorbild  bleiben  wunderbar  — 
Der  Heil'gen  Liebe  wird  ihn  stets  begleiten 
Und  ein  Gedenken  innig,  treu  und  wahr. 

Er  mußte  schon  als  Kind  Verfolgung  leiden, 
Früh  starb  sein  Vater  den  Märtyrertod  — 
Und  seine  Mutter  in  den  spät'ren  Zeiten, 
Sie  litten  mit  den  Heil'gen  oftmals  Not. 

Wenn  seine  Predigt  einmal  war  gedrungen 
In  vieler  Heil'gen  oft  verzagtes  Herz  — 
So  haben  sie  mit  Freuden  dann  gesungen. 
Den  Blick  gewandt  zum  Vater  himmelwärts. 

Obgleich  sein  Mund  für  uns  nun  ja  geschlossen, 
Bleibt  im  Gedächtnis  allen,  was  er  sprach  — 
Der  Samen,  den  er  streute,  wird  einst  sprossen 
Durch  Predigt  derer,  die  ihm  folgen  nach. 

Auch  er  war  einer  von  den  Pionieren, 
Die  Brigham  Young  geführt  in  jenes  Land  — 
Wo  jetzt  die  Heil'gen  singen,  triumphieren, 
Wo  Gottes  Tempel  seine  Stätte  fand. 

Joseph  F.  Smith  ist  nun  auch  hingegangen 
Zu  seinen  Vätern  in  die  Geisterwelt  — 
Sie  werden  dort  mit  Freuden  ihn  empfangen 
Den  Streiter  Christi,  unsern  Glaubensheld ! 

Richard  Kretschmar. 
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Familienabend. 


Im  Jahre  1915  richtete  die  Erste  Präsidentschaft  der  Kirche 
ein  Schreiben  an  die  „Präsidenten  der  Pfähle  Zions,  an  die  Bischöfe  und 
an  die  Eltern  in  Zion"  und  gab  den  Heiligen  der  letzten  Tage  den  Rat, 
das  Wort  Gottes,  wie  es  aufgezeichnet  ist  in  „Lehre  und  Bündnisse",  Ab- 
schnitt 68  :  25—28,  genauer  zu  befolgen.  Um  dieser  Verpflichtung  besser 
nachkommen  zu  können,  empfahl  die  Erste  Präsidentschaft,  in  der 
ganzen  Kirche  den  Familienabend  einzuführen,  wo  die 
Eltern  ihre  Kinder  um  sich  sammeln  und  ihnen  das  Wort  Gottes  lehren 
sollen.  Dabei  ist  Eltern  und  Kindern  Gelegenheit  geboten,  ihre  gegen- 
seitigen Pflichten  und  die  Grundsätze  des  Evangeliums  besser  kennen 
zu  lernen. 

Wir  möchten  nun  einen  kurzen  Überblick  geben  über  einen 
Familienabend,  den  die  Familie  des  Präsidenten  dieser  Mission,  Angus 
J.  Cannon,  Rheinländerstrasse  10  in  Basel,  veranstaltet  hat,  und  wozu 
außer  den  Brüdern  und  Schwestern,  die  zum  Missionsbureau  gehören, 
folgende  Geschwister  geladen  waren  und  auch  erschienen  sind:  Ältester 
Paul  Gmelin,  Gemeindepräsident  Alfred  Niederhauser  und  seine  Frau, 
Ältester  Josef  Finck  und  seine  Frau,  Priester  Ulrich  Lieber  und  Ältester 
K.  Eduard  Hofmann  und  seine  Frau. 

Diese  Andacht  wurde  mit  Gebet  und  Gesang  eröffnet,  worauf 
Präsident  Cannon  die  Anwesenden  in  freundlicher  Weise  bewillkommnete 
und  einige  Worte  über  Art  und  Zweck  der  Zusammenkunft  sprach. 
Präsident  Cannon  hatte  das  Gesicht  des  Propheten  Joseph  F.  Smith 
über  die  Erlösung  der  Toten  ins  Deutsche  übersetzt  und  beauftragte 
jemand  aus  der  Mitte  der  Anwesenden,  diesen  Wortlaut  vorzulesen. 
Dieses  Gesicht  ist  bereits  im  „Stern"  erschienen:  siehe  Seite  3.  Hierauf 
gab  Präsident  Cannon  den  Anwesenden  Gelegenheit,  sich  über  das  Vor- 
gelesene zu  unterhalten  und  ihre  Meinungen  auszudrücken.  Diese  Unter- 
haltung wurde  durch  Gesang-  und  Musikvorträge  verschönert.  Formali- 
täten waren  gänzlich  abwesend;  wer  anwesend  war  —  jung  oder  alt — 
konnte  sich  ungehindert  beteiligen.  Auch  an  einer  geeigneten  leiblichen 
Erfrischung  fehlte  es  nicht;  die  Gäste  wurden  mit  Schokolade  und  einem 
guten  Apfel-Kuchen  reichlich  bewirtet.  Hernach  wurde  diese  Andacht 
mit  Gebet  geschlossen; 

Bemerken  möchten  wir  noch,  daß  solche  Familienabende  wöchent- 
lich von  der  Familie  Cannon  veranstaltet  werden,  was  wir  allen  Familien 
der  Heiligen  zur  Nachahmung  empfehlen  möchten.  Durch  solches  Zu- 
sammensein lernen  die  Familienangehörigen  einander  besser  kennen  und 
verstehen.  Die  Erste  Präsidentschaft  erwartet,  daß  die  Präsidenten 
wenigstens  einen  Abend  im  Monat  bestimmen,  der  diesem -Zwecke 
dienen  soll,  und  daß  an  diesem  Abend  von  den  Heiligen  keine  anderen 
kirchlichen  Pflichten  erwartet  werden  (siehe  „Stern"  1915  Seite  215  f). 
Präsident  Angus  J.  Cannon  wünscht,  daß  dieser  Rat  auch  in  dieser 
Mission  befolgt  wird. 

Zuweilen  kommen  einem  Klagen  zu  Ohren,  daß  die  Jugend  ver- 
wildere, weil  ihr  die  nötige  Erziehung  fehle.  Hier  ist  den  Eltern  eine 
günstige  Gelegenheit  geboten,  ihre  Kinder  eines  Bessern  zu  belehren 
und  auf  die  Segnungen  aufmerksam  zu  machen,  die  der  Herr  durch 
seiner  Diener  Mund  versprochen  hat,  wenn  sie  diesen  Rat  befolgen. 
Ohne  Zweifel  gibt  es  in  dieser  Mission  viele  Eltern,  die  den  Rat  der  drei 
obersten  Diener  des  Herrn   befolgen  und  ihre  Familien  wöchentlich  zu 
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einer  Familienandacht  zusammenrufen.  Hierbei  haben  sie  Gelegenheit, 
ihren  Kindern  Belehrungen  zu  geben,  die  einen  dauernden  Eindruck  auf 
sie  hinterlassen  werden. 

In  einigen  Familien  bestehen  Familienabende,  wo  in  einem  unserer 
Kirchenbücher  gelesen  wird.  Solche  Abende  sind  ohne  Zweifel  sehr 
vorteilhaft  und  empfehlenswert;  aber  noch  vorteilhafter  dürften  wohl 
die  Familienabende  sein,  wie  sie  den  Heiligen  in  dem  erwähnten  Artikel 
der  Ersten  Präsidentschaft  aufs  wärmste  empfohlen  worden  sind. 

Der  Untätigkeit  in  religiösen  Familienpflichten  folgt  ein  Abflauen 
des  lebendigen  Glaubens  und  der  innigen  Teilnahme  am  Werke  des 
Herrn;  Gleichgültigkeit  nimmt  überhand  und  Unglaube  kann  sich  mühelos 
einschleichen.  Welchen  Fortschritt  können  doch  die  Kinder  machen, 
wenn  sie  Gelegenheit  haben,  an  solchen  Familienabenden  ihre  Talente 
zu  verwerten  und  wäre  es  nur,  daß  sie  im  Familienkreis  richtig  beten 
lernten!  Hier  können  Kinder  ermutigt  werden,  mehr  Interesse  für  die 
Sonntagschule  zu  zeigen ;  es  können  die  Pflichten  besprochen  werden, 
die  die  Familie  der  Kirche,  der  Gemeinde,  der  Gesellschaft  und  dem 
Staate  schuldet  usw. 

Die  Eltern  haben  das  Recht  und  die  Pflicht,  ihre  Kinder  im  Evan- 
gelium zu  unterrichten.  Weise  Eltern  werden  sich  hüten,  ihren  Kindern 
etwas  zu  lehren,  was  nicht  feststehen  de  Tatsachen  sind.  Wahr- 
heiten, die  sie  im  praktischen  Leben  täglich  verwerten  können,  bieten 
den  größten  Vorteil.  Was  an  solchen  Abenden  gelernt  wird,  muß  von 
so  positiver  Natur  sein,  daß  Zweifel  oder  Meinungsverschieden- 
heiten so  gut  wie  ausgeschlossen  sind.  Dinge,  über  die  sich  Streitig- 
keiten entfalten  könnten,  fördern  keineswegs  die  Eintracht  sondern  stören 
sie.  Bevor  die  Eltern  ihren  Kindern  Einigkeit  und  Liebe  lehren,  müssen 
sie  sich  selbst  geeinigt  haben  und  den  Geist  der  Liebe  pflegen. 

Die  Redaktion. 


Danklied. 


Von  Richard  Kretschmar. 

Mel. :  „Ihr  Heil'gen  schauet  auf  zu  Oott' 

Wir  danken  dir,  Herr  unser  Gott, 
Für  das,  was  du  an  uns  getan  — 
Wir  bitten  dich,  in  dieser  Stund': 
:|:  Nimm  uns  als  deine  Kinder  an!  :|: 

Vergieb  uns  Herr,  doch  unsre  Schuld, 
Da  wir  anbetend  vor  dir  stehn  — 
Erzeig'  uns  deine  Gnad'  und  Huld, 
:[:  Daß  wir  den  Weg,  wie  du  willst,  gehn!  :: 

0  Vater,  der  du  gnädig  bist, 
Wir  bitten  Dich,  verlaß  uns  nicht  — 
Erhöre  uns  in  dieser  Zeit 
:|:  Und  schenk  uns  Kraft  zur  Tat  bereit!  :: 

Wir  alle,  die  wir  hier  vereint, 
Vor  deinem  heil'gen  Angesicht  — 
Wir  sind  zu  danken  dir  bereit, 
i\:  Daß  du  aus  Not  uns  hast  befreit!  :|: 
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Etwas  von  der  Liebe. 

Wenn  wir  so  nachdenken  über  die  Liebe  und  ihren  Wert,  so 
können  wir  doch  sagen,  daß  ohne  die  Liebe  keine  guten  Taten  möglich 
sind.  Wenn  wir  in  der  Bibel  lesen,  im  ersten  Brief  Paulus  an  die 
Korinther  im  13.  Kapitel,  so  können  wir  den  Preis  und  den  Wert  der 
Liebe  finden  und  daß  ohne  die  Liebe  keine  wirklich  guten  Taten  zu 
vollbringen  sind.  Wenn  ich  mein  Hab  und  Gut  den  Armen  gäbe,  und 
hätte  der  Liebe  nicht,  so  war  es  mir  nichts  nütze  (l.Kor.  13  :  3).  Wenn 
wir  den  Armen  etwas  geben,  sollen  wir  es  mit  Liebe  geben;  nicht  mit 
falscher  Liebe  (Römer  12  :  9).  Das  Böse  sollen  wir  hassen,  das  Gute 
sollen  wir  lieben  (Arnos  5  :  15).  Wenn  man  ohne  Liebe  arbeitet,  arbeitet 
man  umsonst.  Wer  echte  Liebe  haben  will,  muß  langmütig  und  freund- 
lich sein,  auch  muß  er  die  Wahrheit  schätzen.  Die  Liebe  darf  nicht 
eifern,  nicht  Mutwillen  treiben.  Sie  darf  sich  auch  nicht  im  Stolz  über- 
heben. Die  Liebe  darf  das  Böse  nicht  zurechnen  und  nicht  zulassen; 
auch  darf  sie  sich  nicht  erbittern  (1.  Kor.  13  :  3—6;  Buch  Mormon,  Moroni 
7.  45).  Auch  leidet  die  Liebe  keine  Ungerechtigkeit.  Ja,  ohne  Liebe  ist 
kein  Glaube;  ohne  Liebe  keine  Hoffnung  (1  Kor.  13  :  7  Eph.  4  :  15). 

Die  Liebe  darf  auch  nicht  aufhören;  sie  wird  für  immer  und  ewig 
bestehen  (Buch  Mormon,  Moroni  7  :  46,  47;  1  Kor.  13  :  8).    Glaube,  Liebe 
und  Hoffnung  sind  drei  wichtige  Punkte;   diese  soll  sich  ein  Mensch  zu 
Herzen  nehmen.    Aber  die  Liebe  ist  der  hauptsächlichste  Punkt  und  das 
vornehmste  Gebot  (1  Tim.  1:5;   Römer  13  :  10;   Hosea  6  :  6;   Gal.  5  :  6).' 
Auch  der  Vater  im  Himmel  hat  die  Welt  geliebt  (1  Joh.  4: 10,  19;    Joh 
3:16;  Römer  5  :  8).    Denn  der  Vater  ist  Liebe  (L.  u.  B.,  3.  Vorl.  11, 18, 24) 
Wollen  wir  bis  zur  Schöpfung  der  Welt  zurückgehen,  so  finden  wir,  daß 
der  Vater  alles  mit  Liebe  getan  hat;   demnach  ist  die  Liebe  so  alt  wie 
der  Vater.     Wir   sollen  jederzeit  bestrebt   sein,    das   Evangelium    den 
Menschen  mit  Liebe  zu  lehren  (L.  u.  B.,  Abschn.  112  :  11).  Das  Gebet  zum 
Herrn  soll  man  mit  Liebe  sprechen  (B.  M.,  Moroni  7  :  48).  Wenn  wir  den 
Vater  im  Himmel  lieben,  dann  können  wir  ihm  dienen  (Joh.  14: 15,  L.  u. 
B.  42  :  29).    Wer  nicht  weiß,  woher  und  von  wem  die  Liebe  kommt,  der 
hat  auch  keine  Liebe  (1  Joh.  4 :  8,  16;  B.  M.,  Moroni  7.46). 

Unser  Heiland  war  das  Vorbild  der  Liebe  (Joh.  15  :  13;  1.  Joh.  3  :  16); 
Er  sagte  auch  in  der  Bergpredigt:  „Liebet  eure  Feinde  (Math.  5:44' 
Lukas  6  :..27,  28).  Daraus  können  wir  uns  ein  Beispiel  nehmen.  Jesus 
hat  es  nicht  allein  gesagt,  sondern  auch  in  Taten  umgesetzt.  Waren 
nicht  die  Pharisäer  und  die  Schriftgelehrten  seine  größten  Feinde  ? 
Haben  sie  ihn  nicht  auf  jeden  Schritt  und  Tritt  verfolgt?  Jesus  hat  sich 
nie  mit  bösen  Worten  oder  Taten  verteidigt,  sondern  ist  immer  mit  Liebe 
entgegengekommen.  Im  Math.  5  :  46,  47  lesen  wir:  „Denn  so  ihr  liebet, 
die  euch  lieben,  was  werdet  ihr  für  Lohn  haben?"  Zur  Liebe  gehört 
noch  eins:  die  Freundlichkeit  (Gal.  5:22,  Eph.  4:32).  In  Math.  5:47 
lesen  wir,  daß  wir  zu  unsern  Brüdern  freundlich  sein  sollen.  Was  kommt 
zuerst  an  die  Reihe?  —  „Die  Liebe".  Jesus  sagte  auch  einmal  zu  den 
Pharisäern  und  Schriftgelehrten,  daß  wir  Gott  lieben  sollen,  von  ganzem 
Herzen,  von  ganzer  Seele  und  von  ganzem  Gemüte,  und  dieses  sei  das 
vornehmste  und  größte  Gebot  (Math.  22  :  87,  38;  L.  u.  B.  59  :  5;  Markus 
12:30;  5.  Mose  6  :  5,  10:12;  Micha  6  :  8).  Das  andere  sei  aber  dem 
gleich :  Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  als  dich  selbst.  In  diesen  zwei 
Geboten  hängt  das  ganze  Gesetz  und  die  Propheten  (Römer  13:9; 
3.. Mose  19  :  18;  Math.  5  :  43-47,  22  :  39,  40;  B.  M.,  Mosiah  18  :  21,  23  :  15; 
Markus  12:31).    Auch  sagte  Jesus  einmal  zu  seinen  Jüngern:  „Ein  neu 
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Gebot  gebe  ich  euch,  daß  ihr  euch  untereinander  liebet,  wie  ich  euch 
geliebet  habe,  auf  daß  auch  ihr  einander  liebhabt.  Dabei  wird  jeder- 
mann erkennen,  daß  ihr  meine  Jünger  seid,  so  ihr  Liebe  untereinander 
habt  (Joh.  13  :  34,  35).  Auch  sollen  wir  in  Liebe  zusammen  leben  (L.  u. 
B.  42  :  45).  Ohne  Liebe  können  wir  nicht  in  den  Himmel  kommen  (B. 
M.,  Ether  12  :  34-37).  Wen  der  Vater  im  Himmel  liebt,  den  züchtigt 
er  (L.  u.  B  95  : 1).  In  Stellen  im  Buch  Mormon  und  in  der  Bibel  wird 
uns  noch  gesagt,  daß  die  Liebe  Barmherzigkeit  ist  (B.  M.  2.  Nephi  26  :  30; 
Ether  12  :  34;  Matth.  9  :  13;  12  :  7).  Wir  sollen  daher  immer  bestrebt  sein, 
stets  in  Liebe  zu  und  mit  unsern  Nächsten  zu  handeln  (1.  Korinther  14  : 1). 
Ja,  alles  geschehe  in  Liebe! 

Otto  Weber  von  Dresden. 


Die  Zeiten. 


Von  Präsident  Joseph  F.  Smith. 
(Cr  sprach   von  den  Heiligen,   die   sich   aus  verschiedenen   Ländern  in  Zion  versammelt  haben.) 

Wenn  sie  die  laufenden  Ereignisse  nicht  verstehen  können,  wenn 
sie  die  gefährlichen  Zeiten  nicht  ergründen  können,  so  wollen  sie  auf 
den  Herrn  warten,  und  ihm  die  Erfüllung  jener  Dinge,  die  er  für  die 
letzten  Tage  vorausgesagt  hat,  überlassen.  Wir  freuen  uns  nicht,  daß 
in  der  Welt  Krieg  herrscht,  noch  daß  dadurch  eine  Prophezeiung  erfüllt 
worden  ist.  Wir  leiden  vielmehr  mit  der  Menschheit,  daß  solche  Dinge 
kommen  müssen.  Ihr  Zweck  und  ihre  allgemeinen  entscheidenden  Wir- 
kungen sind  in  den  Händen  Gottes,  und  wir  können  nur  mit  Geduld 
das  Resultat  erwarten.  Einstweilen  wollen  wir  nicht  zu  sehr  beunruhigt 
sein.  Es  sollte  kein  gegenseitiges  Mißtrauen  unter  den  Heiligen  sein 
wegen  der  verschiedenen  Nationalitäten.  Diejenigen,  die  wirklich  die 
Gemeinschaft  der  Menschheit  besitzen,  die  versuchen,  Gott  fest  und  mit 
Bestimmtheit  zu  ehren,  werden  es  selbst  erfahren  haben  und  zu  dem 
Bewußtsein  gekommen  sein,  daß  die  Absichten  Gottes  wichtiger  sind 
als  unsere  persönlichen  Angelegenheiten.  Also  lasset  die  Heiligen  m 
ihrem  Verkehr  miteinander  ruhig  und  gerecht  sein  und  vor  allem  für 
einander  beten,  daß  keine  Zwietracht  unter  sie  kommen  und  kein 
Unterschied  im  Geiste  unter  ihnen  sein  möchte.  Und  wenn  sie 
demütig,  treu  und  fleißig  im  Gebet  sind,  werden  sie  verstehen,  was  sie 
zu  tun  haben,  sie  werden  sich  nicht  verführen  lassen,  und  werden  nicht 
beunruhigt  sein  über  die  Zukunft  und  die  Absichten  Gottes  inbezug  auf 
seine  Heiligen  und  die  Nationen  der  Welt.  Lasset  uns  sagen:  Unsere 
Herzen  sind  mit  Kummer  erfüllt,  aber  wir  müssen  unsern  Kummer  mit 
Geduld  und  ruhigem  Gemüt  tragen  und  auf  den  Herrn  für  das  Ende 
dieser  schrecklichen  Zeiten  vertrauen.  Wir  setzen  unser  Vertrauen  auf 
ihn,  daß  er  alles  nach  seinem  Wohlgefallen  und  für  die  Vollendung 
dessen,  was  er  inbezug  auf  die  Nationen  der  Welt  zu  tun  hat,  ordnen 
wird.  Wenn  wir  etwas  nicht  verstehen  können,  wenn  wir  nicht  alles 
wissen,  können  wir  uns  wenigstens  auf  den  Herrn  verlassen,  und  auf 
ihn  für  die  Vollendung  aller  Dinge  warten. 
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Liebe  Brüder! 


Durch  die  Zusendung  der  letzten  „Sterne"  hat  man  mir  wiederum 
eine  große  Freude  bereitet;  denn  Freude  bedeutet  uns  der  kleine  Fort- 
schritt, den  wir  durch  dieselben  machen  können.  Ich  darf  wohl  sagen, 
unser  Fortschritt  wird  oder  wäre  in  der  Zeit,  wo  wir  fern  sind  von 
aller  Gemeinschaft,  sehr  unterbunden.  Ich  bin  jetzt  das  fünfte  Jahr  im 
Kriege.  Wenn  ich  nun  noch  einmal  an  die  Tage  von  1914  zurückdenke, 
so  erfüllt  mich  die  gegenwärtige  Zeit  mit  einer  gewissen  Traurigkeit, 
und  zwar  insofern  als  in  der  ersten  Zeit  ein  merklicher  Umschwung  in- 
bezug  auf  das  geistige  Wesen  zu  verzeichnen  war.  Leider  aber  nahm 
dieser  Krieg  kein  so  schnelles  Ende,  als  wir  anfangs  geglaubt  und 
gehofft  hatten,  und  mit  der  Länge  des  Krieges  schien  auch  die  Gleich- 
gültigkeit überhandzunehmen,  und  diese  Gleichgültigkeit  brachte  uns 
Menschen  wieder  ab  von  dem  Wege  zur  Besserung;  Gleichgültigkeit 
bekam  die  Oberhand  und  beeinflußte  Unsere  Gedanken  und  Ausdrücke 
derart,  daß  es  heute  soweit  gekommen  ist,  daß  sich  die  große  Mehrzahl 
der  Menschheit  mit  Händen  und  Füßen  gegen  alle  Religion  sträubt. 

Und  uns,  seine  Bundeskinder,  hat  der  Vater  im  Himmel  unter  solche 
Menschen  hineingestellt.  Es  ist  dies  einesteils  eine  große  Prüfung  für 
uns,  zumal  da  wir  gesegnet  worden  sind  mit  der  Erkenntnis  des  Zweckes 
unseres  Daseins  und  nun  beweisen  müssen,  ob  wir  auch  weiterhin  alle 
Dinge  glauben  und  tun  werden,  die  uns  der  Vater  im  Himmel  bisher 
geboten  hat  oder  noch  gebieten  wird.  Anderseits  sind  wir  auch  Zeugen 
für  den,  der  das  Evangelium  wiederhergestellt  und  uns  kundgetan  hat. 
Aus  diesen  Gründen  sind  wir  erfüllt  mit  großer  Dankbarkeit.  Wir  dürfen 
nun  einmal  unserm  Vater  im  Himmel  die  Treue  beweisen,  und  zum 
andernmal  können  wir  das  uns  anvertraute  Pfund  arbeiten  lassen ;  ja 
wir  wollen  zeigen,  ob  wir  vor  der  Welt  auch  das  sind,  was  wir  unter 
Geschwistern  sind.  Ein  jeder  von  uns  kennt  die  Schwere^dieses  Kampfes; 
aber  nicht  brauchen  wir  zu  verzagen,  denn  auf  allen  unsern  Wegen  geht 
der  Herr  mit  uns,  und  wenn  es  auch  manchmal  so  aussieht,  als  reiche 
unsere  Kraft  nicht  aus,  ein  stilles  Gebet  läßt  uns  dann  die  Nähe  des 
Herrn  ganz  deutlich  spüren.  Aber  auch  unser  Zeugnis  ist  nichts  anderes 
als  eine  große  Kraft  für  uns.  Gerne  bin  ich  bereit,  immer  mein  Zeugnis 
zu  geben: 

Ich  weiß  mit  aller  Bestimmtheit,  daß  Gott  lebt,  daß  er  unser 
geistiger  Vater  oder  der  Vater  unsrer  Geister  ist,  und  daß  er  dieses 
uns  auch  immer  kund  tut,  daß  er  sich  um  uns  sorgt,  wie  ein  irdischer 
Vater.  Auch  weiß  ich,  daß  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
letzten  Tage  die  Kirche  ist,  die  Christus  allein  anerkennen  wird,  wenn 
er  kommt,  weil  in  ihr  sein  Evangelium  in  Ursprünglichkeit  und  Reinheit 
gelehrt  und  verkündet  wird,  daß  der  Prophet,  welcher  an  der  Spitze 
dieser  Kirche  steht,  ein  Werkzeug  ist,  wodurch  uns  der  göttliche  Wille 
kundgetan  wird.  Mein  größter  Wunsch  —  ich  möchte  sagen  mein 
Lebenswunsch  —  ist,  daß  ich  imstande  sein  möchte,  die  Treue,  die  zu 
halten  ich  gelobt  habe,  stets  zu  bewahren.  Daß  der  Vater  im  Himmel 
mir  immer  Licht  und  Erkenntnis  zuteil  werden  läßt,  auf  daß  auch  auf 
mich  die  verheißenen  Segnungen  fallen  werden,  dies  ist  mein  tägliches 
Gebet  im  Namen  Jesu  Christi.    Amen. 

Kurt  Krämer. 
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Einladung  zur  Arbeit  im  Frauenhilisverein. 

Kommt  Schwestern,  laßt  uns  den  Armen  und  Kranken  dienen! 

In  dieser  Sache  laßt  uns  das  höchste  Wollen  erkühnen  — 

Die  eine  mit  Liebe  und  Wort,  die  andere  mit  der  Tat  — 

Der  Herr  schafft  ja  immer  so  wunderbar  Rat. 

Und  wenn  wir  mit  Liebe  zum  Wirken  bereit, 

Dann  ist  auch  der  Segen  Jehovahs  nicht  weit. 

Der  Friede,  der  innere  Friede,  den  die  Welt  sehr  vermißt, 

Uns  als  Belohnung  für  dieses  Leben  dann  vom  Vater  verheißen  ist. 

Drum  laßt  uns  versuchen,  zu  helfen  von  ganzem  Herzen  — 

Zu  verscheuchen  und  lindern  die  fremden  Schmerzen. 

Wir  verlieren  ja  nichts,  wir  gewinnen  ja  nur  — 

Den  Frieden,  der  uns  hier  schon  bringt  auf  himmlische  Spur! 

Elsa  Buchheim. 


Geehrte  Abonnenten! 


Wir  haben  uns  entschlossen,  den  „Stern"  im  neuen  Jahr  in  Lörrach 
drucken  zu  lassen.  Wenn  sich  keine  unvorhergesehenen  Schwierigkeiten 
einfinden  werden,  so  wird  der  „Stern"  von  nun  an  wieder  regelmäßig  und 
bald  auch  wieder  ohne  Verspätung  erscheinen  können.  Einige  Nummern 
vom  alten  Jahr  sind  noch  im  Elsaß;  aber  wir  erwarten  deren  baldige 
Freigabe.    Wir  bitten,  die  Verspätung  entschuldigen  zu  wollen. 

Leider  sind  wir  genötigt,  den  Preis  für  die  Traktatsterne  auf  10  Cts. 
(für  die  Schweiz  und  das  Ausland)  und  auf  10  Pfg.  (für  Deutschland)  zu 
erhöhen.  Wer  aber  die  Traktatsterne  für  das  laufende  Jahr  schon  be- 
stellt und  bezahlt  hat,  erhält  sie  zum  alten  Preis.  Zu  obigem  Preis  geben 
wir  Traktatsterne  unterschiedlos  an  alle  Abonnenten  ab. 

Wie  wir  schon  oft  bekanntgemacht  haben,  soll  das  Abonnement 
vorausbezahlt  werden.  Wer  dies  vor  15.  Februar  getan  hat,  erhält  den 
„Stern"  für  das  Jahr  1919  zum  alten  Preis,  wer  dies  aber  unterlassen  hat, 
wird  höflichst  gebeten,  sein  Abonnement  dadurch  zu  erneuern,  daß  er 
unverzüglich  4.—  Frs.  (für  die  Schweiz  und  das  Ausland)  oder  4. —  Mk. 
(für  Deutschland)  auf  das  in  Frage  kommende  Postscheckkonto  der 
Mission  einzahlt.  Wir  erklären  ausdrücklich,  daß  wir  gezwungen  sind, 
obigen  Preis  zu  verlangen,  weil  wir  sonst  nicht  einmal  die  Kosten  für 
den  Versand  und  die  Herstellung  herausbringen.  Säumige  Abonnenten 
werden  also  höflichst  gebeten,  den  erwähnten  Betrag  sofort  zu  zahlen, 
weil  wir  sie  sonst  von  der  Versandliste  streichen  müßten. 

Wer  für  eingezahlte  Sternbeträge  Quittung  wünscht,  soll  für  Porto 
10  Cts.  oder  10  Pfg.  beifügen. 

Wenn  Gemeindepräsidenten  Sternzahlungen  auf  dem  monatlichen 
Finanzbericht  berichten,  so  müssen  sie  selbstverständlich  auch  die  Namen 
der  einzelnen  Zahler  beifügen;  denn  sonst  wüßten  wir  nicht,  wer  eigent- 
lich den  „Stern"  bezahlt  hat.  Es  kommt  sehr  häufig  vor,  daß  sich  die 
Adressen  unserer  Abonnenten  ändern,  ohne  daß  uns  dies  rechtzeitig 
mitgeteilt  wird.  In  solchen  Fällen  kommt  gewöhnlich  der  „Stern"  an  uns 
zurück  und  wir  müssen  doppelt  Porto  bezahlen.  Wir  haben  wiederholt 
auf  diesen  Umstand  aufmerksam  gemacht,  ohne  daß  dies  von  vielen 
unserer  Abonnenten  beachtet  worden  ist.  In  Zukunft  senden  wir  in 
solchem  Falle  einzelne  Nummern  nur  noch  nach,  wenn  das  Porto  und 
der  Traktatsternpreis  in  Briefmarken  an  uns  eingesandt  wird. 
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Zur  Berufswahl. 


Der  schweizerische  Gewerbeverband  hat  uns  gebeten,  folgenden 
Wortlaut  im  „Stern"  zu  veröffentlichen.  Nach  einer  Prüfung  des  Wort- 
lautes der  Broschüre  „Die  Wahl  eines  gewerblichen  Berufes"  haben  wir 
uns  entschlossen,  der  Bitte  zu  entsprechen: 

In  der  heutigen  Zeit,  wo  das  Erwerbsleben  besondere  Schwierigkeiten 
bietet,  ist  auch  die  richtige  Berufswahl  von  besonderer  Bedeutung  und  verdient 
doppelte  Beachtung,  weshalb  Schul-  und  Waisenbehörden,  Lehrer  und  Er- 
zieher, gewiß  ein  um  so  größeres  Bedürfnis  empfinden,  den  aus  der  Schule 
ins  Erwerbsleben  übertretenden  Knaben  und  ihren  Eltern  eine  Wegleitung 
bieten  zu  können.  An  solchen  dickleibigen  Büchern  ist  freilich  kein  Mangel; 
aber  nicht  jedermann  kann  sie  beschaffen,  nicht  alle  sind  empfehlenswert. 
Eine  Flugschrift,  die  in  knapper  Form  die  wichtigsten  Regeln  enthält  und 
unsere  einheimischen  Verhältnisse  berücksichtigt,  dürfte  daher  gewiß  vielen 
Erziehern  und  Familienvätern  willkommen  sein. 

Einer  Anregung  von  Erziehern  Folge  leistend,  hat  die  Schweizerische 
Kommission  für  Lehrlingswesen  des  Schweizerischen  Gewerbe- 
v  erb  and  es  unter  Mitwirkung  erfahrener  Fachleute  eine  „Wegleitung"  für 
Eltern,  Schul-  und  Waisenbehörden  herausgegeben.  Diese  Flugschrift,  betitelt 
„Die  Wahl  eines  gewerblichen  Berufes",  bildet  das  1.  Heft  der 
bei  Büchler  &  Co.  in  Bern  erscheinenden  „Schweiz.  Gewerbebibliothek" . 
Sie  ist  von  Schul-  und  Waisenbehörden,  Lehrern  und  Erziehern  sehr  gut 
aufgenommen  und  zahlreich  verbreitet  worden,  so  daß  in  kürzester  Frist 
eine  7.  Auflage  und  eine  4.  Auflage  der  Ausgabe  in  französischer  Sprache 
notwendig  wurden.  Preis  30  Cts.,  (in  Partien  von  10  Exemplaren  ä  15  Cts.) 
Diese  Schrift  sei  allen  Eltern,  Erziehern  und  Schulkommissionen  zur 
Anschaffung  und  allseitigen  Verbreitung  bestens  empfohlen. 
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Der  Stern 


erscheint  monatlich  zweimal.    Jährlicher  Bezugspreis: 
Schweiz   und  Ausland  4.—  Frs.,  Deutschland  4.—  Mk. 


Verlag,  Redaktion  und  Adresse  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage: 

(für  Deutschland  und  Österreich- Ungarn) :  Lörrach  (Baden). 

(für  die  Schweiz  und  das  Ausland):  Basel,  Rheinländerstrafie  10,  I. 


'Oberbad.  Verlags,,  u    Handelsdr  uckerei  Lörrach. 


